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 Sicherheit und Gesundheitsschutz 

Auszeichnung für die Unfallkasse Hessen
19. Weltkongress für Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit

Vom 11. bis 15. September 2011 fand in Istanbul der 19. Weltkongress für Sicherheit und 
Gesundheit bei der Arbeit – Forum für globale Prävention statt. Unter dem Motto „Au� au 
einer globalen Präventionskultur für eine gesunde und sichere Zukun� “ diente der Kongress 
dem fachlichen Austausch von Experten aus Politik, Sozialversicherung, Betrieben, Verbänden 
und Gewerkscha� en. An der Veranstaltung nahmen über 5.500 Personen teil. Schwerpunkte 
des Kongresses waren neben branchenspezi� schen Sicherheitsproblemen die Organisation 
des Arbeits- und Gesundheitsschutzes, der wirtscha� liche Nutzen der Prävention für die 
Gesellscha�  und für die Betriebe selbst, der demogra� sche Wandel sowie der Arbeitsschutz 
in kleinen und mittleren Unternehmen.

Au� ritt der Unfallkasse Hessen
Die UKH war fachlich wieder gut vertreten. 
Mit Posterbeiträgen wurden zwei zentrale 
Präventionsprojekte vorgestellt: 

das Konzept der zentralen Erfassung �ì��

der Arbeitsschutzorganisation mit prak-
tischen Konsequenzen für die Unfall-
prävention, 
das gemeinsame Arbeitsschutzma-�ì��

nagementsystem von Hessen-Forst und 
der UKH für Forstbetriebe, das innerhalb 
von fünf Jahren zu einer Halbierung der 
Unfallzahlen führte.
 

UKH gewinnt Medienpreis
Fester Bestandteil des Weltkongresses 
ist ein internationales Film- und Multime-
dia-Festival, das der Fachö� entlichkeit 
eine Übersicht über präventionsspezi� -
sche Produktionen aus aller Welt bietet.

Die UKH war mit drei Beiträgen vertreten, 
unter anderem mit der Website „www.
molli-und-walli.de“ aus dem Bereich der 
Schüler-Unfallversicherung. Besonders 
erfreulich: Die Website erhielt von der 
Fachjury eine von drei Erwähnungen 
für „ein besonders ansprechendes und 
kreatives Produkt“. Die UKH bekam damit 
als erste deutsche Unfallkasse überhaupt 
einen Preis bei einem internationalen 
Wettbewerb.

Verkehrserziehung für die Kleinen
Die Website von „Molli und Walli“ hat zum 
Ziel, Kinder im Alter von fünf bis sieben 
Jahren beim Übergang vom Kindergarten 
zur Grundschule mit den Gefahren im 
Straßenverkehr vertraut zu machen und 
ihre Fähigkeiten zur unfallfreien Verkehrs-
teilnahme zu fördern. In zahlreichen 

kleinen Spielen erwerben die Kinder 
Wissen über den Verkehr, über Verkehrs-
zeichen und Schutzmaßnahmen. Eltern, 
Erzieherinnen und Lehrkrä� e � nden zu-
dem eine Fülle von Materialien und Links 
zu Themen der Sicherheit von Kindern im 
Verkehr. Höhepunkt der Site ist ein inter-

Der Vorstandsvorsitzende der UKH, 
Diedrich Backhaus (Mitte), mit Geschä� sführer 
Bernd Fuhrländer (links) und Präventionsleiter 
Dr. Torsten Kunz im Kongresszentrum

Die Auszeichnung für „Molli und Walli“ in der 
Kategorie „Multimedia“

aktiver Schulwegplaner, in dem Eltern 
und Kinder selbst individuelle Gefahren-
punkte vermerken können.

Neben der deutschen ist auch eine türki-
sche Version online. Es verwundert daher 
nicht, dass inzwischen bereits ein Kontakt 
mit dem türkischen Arbeitsministerium 
entstand, um im Bereich der Verkehrssi-
cherheit zu kooperieren.

Vorbildliche Prävention
„Der Kongress hat wieder einmal gezeigt, 
dass die UKH in ihren Präventionsaktivitä-
ten auch international einen Spitzenplatz 
einnimmt“, kommentierte der Vorstands-
vorsitzende der UKH, Diedrich Backhaus, 
die Auszeichnung für „Molli und Walli“.

„Ich wünsche mir für die Zukun� , dass 
das Thema Sicherheit und Gesundheit 
in Bildungseinrichtungen ein deutlich 
größeres Gewicht erhält – schließlich 
sind die Schüler und Kindergartenkinder 
von heute die Beschä� igten von morgen. 
Gerade der nächste Weltkongress hier in 
Frankfurt bietet die Chance, das deutsche 
System der Schüler-Unfallversicherung 
und die damit verbundenen Präventions-
strategien einer weltweiten Fachö� ent-
lichkeit zu präsentieren.“

Der 20. Weltkongress � ndet vom 24. 
bis 27. August 2014 in Frankfurt am Main 
statt. Die Unfallkasse Hessen ist mit 
Sicherheit wieder aktiv dabei.

Torsten Kunz (069 29972-200), t.kunz@ukh.de

Die Auszeichnung für „Molli und Walli“ in der 
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Versicherungsschutz und Leistungen

Gut geschützt im Ehrenamt  | Teil 4
Freiwillige Unfallversicherung für Ehrenamtsträger

Die gewählten oder beauftragten Ehrenamtsträger von gemeinnützigen Vereinen können 
sich freiwillig gegen die Folgen von Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten versichern. 
Voraussetzung ist, dass die gemeinnützige Organisation bereits Mitglied der Unfallkasse 
Hessen ist. Dies ist dann der Fall, wenn die öffentliche Hand an dem Verein überwiegend 
beteiligt ist oder einen maßgeblichen Einfluss im Verein ausübt. 

Die Voraussetzungen
Gewählte Ehrenamtsträger
... sind Personen, die mit ihrer Wahl ein 
durch Satzung vorgesehenes offizielles 
Amt unentgeltlich für eine privatrechtliche 
Organisation ausüben (z. B. Vorstand 
eines Vereins, Kassenwart, Schriftführer). 

Beauftragte Ehrenamtsträger
... sind Personen, die im Auftrag oder  
mit Einwilligung des Vorstands in der 
Organisation herausgehobene Aufgaben 
wahrnehmen, die nicht in der Satzung 
verankert sein müssen. Dies sind z. B. 
leitende, planende oder organisierende 
Tätigkeiten, die über einen längeren  
Zeitraum oder im Rahmen eines definier-
ten Projekts ausgeübt werden. 

Gemeinnützige Organisation
Die Organisation, für die die Ehrenamts-
träger tätig werden, muss die Voraus- 
setzungen der steuerrechtlichen Gemein-
nützigkeit erfüllen. Unter dem Begriff 
„Gemeinnützigkeit“ werden allgemein  
die steuerbegünstigten Zwecke im Sinne 
der §§ 51 bis 68 der Abgabenordnung 
(AO) verstanden. Über die Gemeinnützig-
keit entscheidet das Finanzamt im Veran-
lagungsverfahren zur Körperschaftssteuer.

Zuständigkeit der UKH
Die UKH muss der gesetzliche Unfallver- 
sicherungsträger für die gemeinnützige 
Organisation sein. Diese Voraussetzung 
ist normalerweise dann erfüllt, wenn die 
öffentliche Hand überwiegend finanziell 
beteiligt ist oder in den Organen der  
Organisation (Mitgliederversammlung, 
Vorstand) einen überwiegenden oder 
zumindest maßgeblichen Einfluss ausübt. 

Antragsverfahren
Erforderlich ist ein schriftlicher Antrag  
bei der UKH. Nach Prüfung erhalten die 
freiwillig Versicherten eine Versicherungs-
bestätigung. 

Zur Prüfung der Versicherungs- 
berechtigung benötigen wir folgende 
Unterlagen: 

eine aktuelle Fassung der Vereins-  •	
 satzung,

einen Nachweis über die Gemein-  •	
 nützigkeit der Organisation,

einen Nachweis über die Wahl in ein  •	
 offizielles Amt oder die Beauftragung  
 für eine herausgehobene Aufgabe   
 und deren unentgeltliche Ausübung,

einen formlosen Antrag.•	

Beginn und Ende
Die Versicherung beginnt grundsätzlich 
mit dem Tag nach Eingang des Antrags  
bei der UKH, es sei denn, Sie wünschen 
einen späteren Versicherungsbeginn.
 
Die freiwillige Versicherung kann vom 
Versicherten durch schriftlichen Antrag 
beendet werden. Sie endet mit Ablauf des 
Monats, in dem der Antrag bei uns einge-
gangen ist. Die Beendigung der Versiche-
rung wird dem Versicherten auf Wunsch 
schriftlich bestätigt. Alternativ erlischt  
die freiwillige Versicherung mit dem Tag, 
an dem das Vorstandsmitglied aus seinem 
Ehrenamt ausscheidet.

Beitrag: bei der UKH kostenlos!
Beitragspflichtig sind die Versicherten 

selbst. Die Beitragshöhe wird von der 
Vertreterversammlung der UKH unter 
Berücksichtigung der Gefährdungsrisiken 
festgesetzt. Bis auf Weiteres erheben wir 
keinen Beitrag von den freiwillig Versi-
cherten.

Versicherungsschutz
Wir bieten einen umfassenden Versiche-
rungsschutz gegen die Folgen von  
Arbeits- und Wegeunfällen sowie Berufs-
krankheiten (z. B. Infektionskrankheiten, 
Hautkrankheiten). Arbeitsunfälle sind 
Unfälle, die die Ehrenamtsträger bei  
der Ausübung ihres Ehrenamts erleiden.  
Wegeunfälle sind Unfälle auf dem direk-
ten Weg zum Ehrenamt oder zurück.  
Entscheidend ist, dass die Tätigkeit der 
Organisation dient und nicht privaten 
Zwecken. 

Was ist bei einem Unfall zu tun?
Der Unfall soll der UKH binnen drei Tagen 
gemeldet werden. Die gesetzliche Unfall-
anzeige kann auf der Homepage der UKH 
(www.ukh.de, Webcode U261) herunterge-
laden werden.

Alex Pistauer (069 29972-300) 
a.pistauer@ukh.de

Ihr Beraterteam:
Haben Sie Fragen zur freiwilligen  
Versicherung? 
Unsere Experten Alexandra Rebelo 
(069 29972-475) und Hans-Jürgen 
Keller (069 29972-450) beraten Sie 
gern.
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Öffentliche Bekanntmachung

Wahlausschuss der Unfallkasse Hessen 
 

Öffentliche Bekanntmachung

des endgültigen Wahlergebnisses  
der allgemeinen Sozialversicherungswahl 2011  

bei der Unfallkasse Hessen
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Öffentliche Bekanntmachung

In der Sitzung am 25.11.2011 hat der Wahlausschuss das endgültige Wahlergebnis wie folgt festgestellt  
(§ 79 Abs. 3 Wahlordnung für die Sozialversicherung - SVWO):

I. Vertreterversammlung

A. Gruppe der Versicherten

 Mitglieder

 1. Schermuly, Hildegard  geb. 1950  Augustusstr. 28, 60439 Frankfurt a.M.

 2. Nix, Ralf  geb. 1964  Bangertstr. 10, 63450 Hanau

 3. Karakas-Blutte, Fazilet  geb. 1959  Am Stege 5, 34123 Kassel

 4. Müller, Christine  geb. 1947  Herderstr. 28, 60316 Frankfurt a.M.

 5. Donath, Willi  geb. 1963  Muselstr. 2, 36318 Schwalmtal

 6. Tollkötter, Sibylle  geb. 1964  Platenstr. 135, 60431 Frankfurt a.M.

 7. Knappe, Karin  geb. 1975  Heinrich-Heine-Str. 4a, 64347 Griesheim

 8. Poelitz, Heiner  geb. 1954  Sudetenstr. 36, 64572 Klein-Gerau

 9. Andratschke, Michael  geb. 1949  Nonnhäuser Weg 1a, 35043 Marburg

 10. Ackermann, Ralf  geb. 1957  Untere Sände 6, 63110 Rodgau

 11. Müller, Beatrix  geb. 1955  Günthersburgallee 80, 60389 Frankfurt a.M.

 12. Pläger, Andrea  geb. 1967  Schlesierstr. 16, 60388 Frankfurt a.M.

 Stellvertreter 

 1. Ruckert, Helmut  geb. 1958  Rosenstr. 14, 35119 Rosenthal

 2. Jost Frank  geb. 1964  Weissbachstr. 26, 36381 Schlüchtern

 3. Werner, Christina  geb. 1959  Konrad-Duden-Weg 27, 60437 Frankfurt a.M.

 4. Battenfelt, Gert geb. 1958  Heckenbergstr. 26, 35457 Lollar

 5. Rein-Fischböck, Dirk  geb. 1967  Frankfurter Str. 78a, 63584 Gründau

 6. Römer, Thomas  geb. 1965  Udersbergstr. 3, 35394 Gießen

 7. Karges, Christian  geb. 1978  Am Bauhof 11a, 37296 Ringgau

 8. Buch, Jörg  geb. 1954  Francoisallee 4b, 63452 Hanau
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Öffentliche Bekanntmachung

B. Gruppe der Arbeitgeber 
 
 Mitglieder aus dem kommunalen Bereich 

 1. Gottlieb, Wolfgang  geb. 1959  Bisselsweg 1a, 63633 Birstein

 2. Bechthold, Stefan  geb. 1966  Dutenhofener Str. 16, 35398 Gießen-Lützellinden

 3. Hofnagel, Michael  geb. 1968  Am Lauterbach 85, 65232 Taunusstein

 4. Eisenberg, Walter  geb. 1949  Mühlwiesenweg 1, 34292 Ahnatal

 5. Vollmöller, Rainer-Hans  geb. 1957  Vogelsbergstr. 142, 36341 Lauterbach

 6. Reuß, Stefan  geb. 1970  Conad-Bischoff-Weg 8, 37213 Witzenhausen

 7. Pölt, Lilli  geb. 1931  Tituscorso 6, 60439 Frankfurt a.M.

 8. Brückmann, Uwe  geb. 1960  Westweg 10, 37235 Hessisch-Lichtenau

 9. Tjarks, Dr. Eric  geb. 1964  Arminstr. 58b, 64625 Bensheim

  
 Arbeitgebervertreter des Landes 

 1. Apel, Karl  geb. 1958  Eppstein 1, 35792 Löhnberg- Obershausen

 2. Debus, Manfred  geb. 1951  Lahnstraße 6, 65232 Taunusstein

 3. Gläßer, Wolfgang  geb. 1949  Im Sonnenrech 33, 65366 Geisenheim

  
 Stellvertreter aus dem kommunalen Bereich 

 1. Hofmann, Helmut  geb. 1950  Rotenbergstr. 20, 35274 Großseelheim

 2. Güttler, Andreas  geb. 1963  Dr. Lilli-Jahn-Str. 3a, 34376 Immenhausen

 3. Oltsch, Thomas  geb. 1968  Kirleweg 26, 63486 Bruchköbel

 4. Hilligardt, Dr. Jan  geb. 1970  Friedericke-Nadig-Str. 3b, 64807 Dieburg

 5. Benedix, Dr. Joachim  geb. 1956  Pestalozzistr. 8, 34119 Kassel

 6. Benner, Frank  geb. 1969  Heinrich-Engel-Str. 6, 64572 Büttelborn

 7. Steuber, Uwe  geb. 1962  Meissnerstr. 6, 34497 Korbach

 8. Schivelbein-Nural, Marlies  geb. 1954  Hans-Sachs-Str. 3, 65189 Wiesbaden

 9. Burghardt, Horst  geb. 1958  Dr.-Fuch-Str. 10, 61381 Friedrichsdorf

 Stellvertretende Arbeitgebervertreter des Landes 

 1. Rhiel, Berthold  geb. 1964  Mosbacher Str. 21, 65187 Wiesbaden

 2. Stoll, Sebastian  geb. 1963  Gertrud-Bäumer-Str. 43, 65189 Wiesbaden

 3. Münster, Tilo  geb. 1959  Reebenstr. 15, 65207 Wiesbaden

 
C. Vorsitzende der Vertreterversammlung 

 Vorsitzende der Vertreterversammlung

 Schermuly, Hildegard  geb. 1950  Augustusstr. 28, 60439 Frankfurt a.M.

 Stellvertretender Vorsitzender der Vertreterversammlung

 Brückmann, Uwe  geb. 1960  Westweg 10, 37235 Hessisch-Lichtenau
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Öffentliche Bekanntmachung

II. Vorstand

A. Gruppe der Versicherten (lfd. Nr. Mitglied, a) erster und b) zweiter Stellvertreter)

 1. Jungermann, Hartmut  geb. 1943  Akazienweg 7, 34302 Guxhagen 
 a) Kröll, Cornelia  geb. 1963  Selma-Lagerlöf-Str. 14, 60431 Frankfurt a.M. 
 b) Schenk, Thomas  geb. 1955  Van-Gogh-Str. 31, 64546 Mörfelden

 2. Maurer, Martina  geb. 1960  Fischmannstr. 4, 34125 Kassel 
 a) Strohmayer, Barbara  geb. 1952  Kasinostr. 12, 65929 Frankfurt a.M. 
 b) Gutberlet Rosemarie  geb. 1955  Gotzbertstr. 58a, 36251 Bad Hersfeld

 3. Barthel, Ralf  geb. 1960  Am Bahnhof 3, 34270 Schauenburg 
 a) Scheffer, Otto  geb. 1953  Mittelstr. 10, 34590 Wabern 
 b) Hergenröder, Josef  geb. 1953  Steinauer Str. 57, 36396 Steinau a.d.Str.

 4. Wichtel, Peter  geb. 1949  In den Gärten 14, 63179 Obertshausen 
 a) Somogyi, Christian  geb. 1956  Oberster Bergweg 2, 35260 Stadtallendorf 
 b) Memisoglu, Zafer  geb. 1962  An der Kreuzhecke 60, 60529 Frankfurt a.M.

 5. Mootz, Uta  geb. 1953  Plüschowstr. 8, 34121 Kassel 
 a) Schneider, Heidemarie  geb. 1953  Am Rummelsbach 23, 34277 Fuldabrück 
 b) Schäfer, Ulrike  geb. 1959  Am Entenbusch 42, 34346 Hann. Münden

B. Gruppe der Arbeitgeber

 Mitglieder aus dem kommunalen Bereich 
 1. Backhaus, Diedrich  geb. 1953  Mühläckerring 7, 35396 Gießen 
 a) Richter-Plettenberg, Michael  geb. 1966  Londorfer Weg 12a, 35085 Ebsdorfergrund 
 b) Scholz, Thomas  geb. 1966  Altwies 10, 35794 Mengerskirchen-Winkels

 2. Dumont, René  geb. 1952  Henry-Budge-Str. 66, 60320 Frankfurt a.M. 
 a) Stadler, Martin  geb. 1958  Alois-Eckert-Str. 16, 60528 Frankfurt a.M. 
 b) Bendel, Detlev  geb. 1953  Bodelschwinghstr. 43, 65191 Wiesbaden

 3. Krebs, Ulrich  geb. 1968  Mühlweg 9, 61462 Königstein 
 a) Siebert, Helmut  geb. 1952  Neuer Hof 19, 34225 Baunatal 
 b) Herber, Hellwig  geb. 1957  Fasanenweg 18, 61279 Grävenwiesbach

 4. Arnold, Dieter  geb. 1946  Chattenweg 36, 55130 Mainz 
 a) Stiegel, Dr. Daniela  geb. 1969  Hannah-Vogt-Str. 7, 37085 Göttingen 
 b) Glenz, Wolfgang  geb. 1952  Brandenburger Str. 57, 64297 Darmstadt

 Arbeitgebervertreter des Landes 
 Jude, Wolfgang  geb. 1955  Geschwister-Scholl-Str. 76, 65232 Taunusstein 
 a) Friedrich, Ursula  geb. 1965  Waldstr. 180, 65197 Wiesbaden 
 b) Doman, Helmut  geb. 1949  Alfred-Delp-Str. 1 a, 65232 Taunusstein

C. Vorsitzender des Vorstandes

 Backhaus, Diedrich  geb. 1953  Mühläckerring 7, 35396 Gießen 
 Stellvertretender Vorsitzender des Vorstandes 
 Jungermann, Hartmut  geb. 1943  Akazienweg 7, 34302 Guxhagen

 
 
 
 
 
 
 
Frankfurt am Main, den 25.11.2011 
Michael Sauer,  
Vorsitzender des Wahlausschusses

Hinweise: Die Arbeitgebervertreter des Landes und deren Stellvertreter wurden nicht gewählt, sondern vom Hessischen Sozialministerium bestimmt 
(§ 44 Abs. 2a Satz 3 Ziff. 3a des Vierten Buches Sozialgesetzbuch – SGB IV -, § 7 Abs. 1 der Verordnung über die Errichtung der Unfallkasse Hessen 
vom 18.12.1997).
Der Vorsitz in der Vertreterversammlung und im Vorstand wechselt zwischen dem Vorsitzenden und dem stellvertretenden Vorsitzenden jeweils mit 
Ablauf eines Jahres nach dem Amtsantritt (§ 62 Abs. 3 Satz 1 des Vierten Buches Sozialgesetzbuch – SGB IV -, § 11 Abs. 3 der Satzung der Unfallkasse 
Hessen).
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triebliche Probleme zu besprechen.  
Dadurch erhöht sich der Praxisbezug  
der Seminare. 
 
Das neue Konzept versteht sich als Er-
gänzung zu den bislang angebotenen 
Veranstaltungen. Selbstverständlich wird 
diese Veranstaltungsform wie alle anderen 
Seminare der UKH evaluiert, um einen 
kontinuierlichen Verbesserungsprozess 
sicherzustellen.

Bitte geben Sie bei der Anmeldung  
unbedingt Ihre E-Mail-Adresse an.  
 
Die Zugangsdaten erhalten Sie ca. acht  
Wochen vor dem Seminar bzw. mit dem 
Einladungsschreiben.

Pia Ungerer (069 29972-225) 
p.ungerer@ukh.de
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Sicherheit und Gesundheitsschutz

Unabhängig von Seminarzeiten lernen
Blended-Learning-Lehrgang mit Selbstlernmodulen für Führungskräfte

Mit dem neuen Blended-Learning-Lehrgang stellt die UKH Führungskräften ihrer Mitglieds-
unternehmen eine Kombination aus Onlinemodul und Präsenzseminar zur Verfügung. Das 
webbasierte Onlinemodul kann interaktiv, zeitlich unabhängig und individuell am Arbeits-
platz bearbeitet werden. 

Das Onlinemodul ist – je nach Schwer-
punktthema – einem ein- oder zweitägigen 
Präsenzseminar vorgeschaltet. Im Selbst-
studium bearbeiten die Teilnehmer folgen-
de drei Kapitel:

 Einführung in das Thema Sicherheit •	
und Gesundheitsschutz bei der Arbeit,
betriebliche Arbeitsschutzorganisation,•	
Gefährdungsbeurteilung. •	

In einem vierten Teil wird ein Wissenstest 
angeboten, der mit einer Teilnahmebe-
scheinigung abschließt. Optional kann  
ein fünftes Kapitel bearbeitet werden,  
das die Historie des Arbeitsschutzes in 
Deutschland behandelt.

Mit der Bearbeitung des Onlinemoduls 
werden die Seminarteilnehmer auf  
einen einheitlichen Wissensstand ge-
bracht. Die Inhalte der Kapitel 1 bis 3 

werden daher im Präsenzseminar als 
bekannt vorausgesetzt. Da diese im Semi-
nar selbst nicht mehr ausführlich behan-
delt werden müssen, werden Zeiten frei, 
um Erfahrungen auszutauschen und be-

Die E-Learning-Plattform der UKH

Blended-Learning-Angebote:

24.–26.4.2012, Vöhl-Oberorke
Unterweisung, Grundseminar
 
14.6.2012, Frankfurt am Main
Aufgaben der Führungskräfte
 
19.–20.6.2012, Darmstadt
Aufgaben zentraler Arbeitsschutz- 
koordinatoren
 
18.9.2012, Bad Nauheim
Aufgaben der Führungskräfte

Blended-Learning-Seminare erkennen Sie an 
diesem Symbol.

Unabhaengig von Seminarzeiten.indd   21 30.11.2011   17:04:24 Uhr
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Retten und bergen – wir machen das!
Versicherte der UKH stellen sich vor: Freiwillige Feuerwehr Pfungstadt-West

„Unfall auf der Rheinstraße zwischen Pfungstadt und Pfungstadt-Hahn, ein PKW und zwei 
verletzte Personen“, so weit die Meldung der zentralen Leitstelle Darmstadt-Dieburg am 
Montagabend um 19:51 Uhr. Die Alarmierungskette funktioniert einwandfrei: Knapp fünf Mi-
nuten später sind rund 20 Angehörige der Freiwilligen Feuerwehr Pfungstadt-West unterwegs 
zum Unfallort, mit dabei auch eine Handvoll jugendlicher Feuerwehrleute. Sie sollen heute 
Abend erste Erfahrungen sammeln, um im Ernstfall richtig zu reagieren – es handelt sich 
heute nicht um einen realen Unglücksfall. Die Freiwillige Feuerwehr Pfungstadt-West absol-
viert eine Einsatzübung und inform ist live dabei.

  
Einsatz bei Nacht und Nebel
Markus Kraft ist der Erste am Unglücks- 
ort. Im Übungsszenario ist er der Ret-
tungsdienst-Ansprechpartner für die 
ankommenden Feuerwehrkräfte. Er ver-
schafft sich sofort einen ersten Über-
blick über die Unfallsituation, um den 
Einsatzleiter, der wenige Sekunden spä-
ter eintrifft, informieren zu können.

Wehrführer und Einsatzleiter Rainer Graf 
erkundet beim Eintreffen die Situation 
des PKW-Unfalls und die Lage der be-
troffenen Personen an einer Brücke über 
dem Flüsschen Modau. Parallel erfährt 
er vom Rettungsdienst: Eine Person sei 
außerhalb des PKW eingeklemmt zwi-
schen einem Hinterreifen und der Brü-
cke; sie müsse akut gerettet werden. Die 
andere Person sei noch im Fahrzeug 
eingeklemmt, auch hier bestehe akuter 
Rettungsbedarf. Die Erkundung ergibt, 
dass Betriebsstoffe (Benzin, Öl etc.) aus-
laufen, so dass Ölsperren in der Modau 
notwendig werden.

Der Einsatzleiter gibt den Fahrzeugfüh-
rern ihre Aufträge: Der eine kümmert 
sich mit seiner Mannschaft um die Ret-
tung der beiden Verletzten – dargestellt 
von Puppen –, der andere um die Öl-
sperren in der Modau. 

 
Hand in Hand – jeder kennt seinen Platz 
Maschinist Jörg Kirschner platziert das 
Tanklöschfahrzeug TLF 16/25 einsatztak-
tisch so günstig, dass die Unfallstelle  
gut ausgeleuchtet ist, das Unfallfahrzeug  
mit einer Bandschlinge gesichert und die 
Sicherungsleinen der Helfer angebracht 

werden können. Gegenüber wird der Kom-
mandowagen in Stellung gebracht, der mit 
seinen Scheinwerfern noch mehr Licht ins 
Dunkel bringt.

Werner Koch, Stadtbrandinspektor,  
erklärt die Reihenfolge der Maßnahmen: 
„Zunächst wird der PKW, der knapp über 
dem Wasser schräg auf der Böschung 
liegt, gegen weiteres Abrutschen gesi-
chert. Diese Maßnahme dient vor allem 
dem Eigenschutz der Retter, die den  
so genannten Angriffstrupp bilden. Sie 
leinen sich jetzt an und werden von den 
Kollegen zusätzlich gesichert.

Die zwischen Brücke und PKW einge-
klemmte Person wird sofort befreit und  
würde im Ernstfall dem Rettungsdienst 
bzw. dem Notarzt übergeben. Der An-
griffstrupp verschafft sich mit Rettungs-
schere, Spreizer und Rettungszylindern 
Zugang zum Wageninneren, damit der 
zweite Verletzte mit Hilfe eines Rettungs-
korsetts befreit werden kann.“

Achtung: Betriebsstoffe in der Modau!
Zu allem Überfluss gibt die Übung noch 
vor, dass Betriebsstoffe aus dem verun-
glückten Fahrzeug auslaufen. Udo Wölki 
von der Berufsfeuerwehr Darmstadt hat 
die Einsatzübung zusammen mit Markus 
Kraft geplant und die Unfallsituation vor-
bereitet. Die Aktiven wissen immer erst 
vor Ort, was sie tatsächlich erwartet, da-
mit sie im Ernstfall jede noch so überra-
schende Anforderung meistern können.

Nun sind die jungen Feuerwehrleute am 
Zug: Sie sollen die Ölsperre in der Modau 
anbringen. Sie helfen sich gegenseitig in 
die wasserfesten Wathosen, seilen sich 

an und steigen die glitschige Böschung 
hinunter. Dabei werden sie von erfahrenen 
Kollegen gesichert. Die „Nachwuchsretter“ 
machen ihre Sache gut: In kurzer Zeit ist 
die Ölsperre korrekt angebracht.

Nachbesprechung
In nur wenigen Minuten sind beide Ver-
letzte gerettet und versorgt, die Modau  
ist mit einer Ölsperre versehen. Aber zum 
Ausruhen ist keine Zeit: Unmittelbar nach 
dem Einsatz folgt das Verlasten des Mate-
rials zurück auf die Fahrzeuge. Material 
und Fahrzeuge werden sofort auf Vollstän-
digkeit und etwaige Defekte kontrolliert. 
Einsatzleiter Rainer Graf bespricht die 
Details der abgelaufenen Übung, er lobt 
und kritisiert auf konstruktive Weise.
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Rainer Graf: „Im Ernstfall darf es keiner- 
lei Diskussionen geben. Also muss jeder 
sofort nach der Übung wissen, was richtig 
oder falsch war. Wir können uns keine 
Fehler erlauben. Von der Feuerwehr er-
warten die Bürger ein abgestimmtes, 
ruhiges Vorgehen. Die Übungsbespre-
chung vor Ort dient dem optimalen Ablauf 
im Ernstfall.“

Bis Ende Oktober findet übrigens jeden 
zweiten Montag eine praktische Übung 
statt. In den kommenden Monaten folgt 
dann Unterricht zu Themen wie Verhalten 
bei besonderen Einsatzlagen, Erste-Hilfe-
Schulungen und natürlich Unfallverhü-
tung.

Historie
Die Freiwillige Feuerwehr Pfungstadt- 
West ist eine der jüngsten Feuerwehren 
Deutschlands. Sie wurde erst im Jahr 

2006 gegründet: Die vorher eigenständi-
gen Stadtteilfeuerwehren Eich, Hahn und 
Eschollbrücken sprachen sich dafür aus, 
alte Strukturen aufzubrechen, den Bau   > 

Einsatzbesprechung vor der Übung

Der Unfallwagen im Licht  
der ScheinwerferLinks: Wehrführer Rainer Graf,  

rechts daneben als Einsatzleiter 

Der Verletzte wird mit Hilfe eines Rettungs-
korsetts aus dem Unfallwagen befreit.

Der Nachwuchs bringt Ölsperren im Flüsschen 
Modau an.

Retten und Bergen.indd   23 30.11.2011   17:13:14 Uhr



24

Versicherungsschutz und Leistungen

Helfer der Zukunft:
 
Die Feuerwehr Pfungstadt-West kann auf 
17 Jugendliche in der Jugendfeuerwehr 
(10 bis 17 Jahre) sowie auf 23 Nach-
wuchskräfte in der Kindergruppe (6 bis 
9 Jahre) stolz sein. Ab dem 17. Lebens-
jahr werden die Jugendlichen bei Übun-
gen in den aktiven Dienst mit einbezo-
gen. Den Nachwuchssorgen versucht 
man durch die aktive Brandschutzerzie-
hung bereits in den Kindergärten und in 
der Grundschule zu begegnen. Die Füh-
rungskräfte legen außerdem großen Wert 
auf die verstärkte Mitarbeit von Frauen 
im aktiven Dienst.

>  eines neuen gemeinsamen Geräte- 
hauses anzustreben und damit eine neue 
Feuerwehr zu gründen.

Die Hauptgründe dieser Initiative waren, 
dass die Gerätehäuser nicht mehr den 
Sicherheitsstandards entsprachen und 
durch eine Zentralisierung auch die Tages- 
alarmstärke verbessert werden konnte. 
Der Spatenstich für das neue Gerätehaus 
erfolgte am 22. Juni 2006 und bereits am 
12. Mai des Folgejahres konnte das neue 
Gerätehaus im Floriansweg 1 bezogen 
werden.

Das Gelände bietet hervorragende Übungs- 
möglichkeiten: ein Krangerüst zur Höhen-
rettung, ein Tunnelsystem für die Rettung 
aus Tiefen bzw. Schächten, Anleitermög-
lichkeiten mit realistischen Einstiegs- 
öffnungen sowie einen Löschteich. Auch 
andere Hilfeleistungsorganisationen 
nutzen diese Angebote häufig für eigene 
Übungen.

Im hellen und geräumigen Gerätehaus, 
das auch technisch auf dem neuesten 
Stand ist, finden außerdem häufig Kreis-
lehrgänge statt.

Liebevoll versorgt mit Essen und Geträn-
ken werden Feuerwehrleute und Besucher 
von Jörg Kirschner, Maschinist, Sicherheits-
beauftragter sowie Haus- und Küchen-
meister in einer Person.

Interesse an der Feuerwehr?
Feuerwehr Stadt Pfungstadt,
E-Mail: fwpfungstadt-west@arcor.de

 
 

Nachwuchs in den Startlöchern
Steffen Weicker, 19, wohnt im Stadtteil 
Eschollbrücken und besucht die 13. 
Klasse der Lessingschule in Pfungstadt. 
Seit seinem achten Lebensjahr war es 
sein größter Wunsch, Feuerwehrmann 
zu werden. Mit zehn Jahren durfte er 
endlich in die Jugendfeuerwehr eintre-
ten; bis heute ist er mit großer Begeis-
terung bei der Sache. Inzwischen ist 
Steffen Weicker Oberfeuerwehrmann 
sowie Atemschutzgeräteträger und Mit-
glied des Feuerwehr-Ausschusses. Wel-
che Motivation haben Jugendliche heut-
zutage, ein Ehrenamt auszuüben? Und 
welche Voraussetzungen sollten inter-
essierte Jugendliche mitbringen?

Steffen Weicker: „Für mich ist unsere 
Gemeinschaft sehr wichtig, die Gesel-
ligkeit und die vielen Unternehmungen. 
Bei der Feuerwehr kann ich außerdem 
meine Hobbys Handwerk und Technik 
verbinden. Meine große Motivation ist 
die Nächstenliebe, Hilfe geben zu kön-
nen, eine gute Tat zu tun. Wir sind als 
Team erfolgreich, und jeder Einzelne 
trägt auf seine Art zum Erfolg bei. Inte-
ressierte Jugendliche sollten also Fol-
gendes mitbringen: Teamfähigkeit, 
handwerkliches Interesse und eine ge-
wisse Besonnenheit. Sie müssen anpa-
cken können.“ 

Sabine Longerich (069 29972-619) 
s.longerich@ukh.de

Allzeit bereit: die Jugendfeuerwehrleute der Freiwilligen Feuerwehr Pfungstadt-West

Triathlonmannschaft der Freiwilligen Feuerwehr 
Pfungstadt
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Sicher zur Schule in Baunatal
Verkehrserziehung in der Kindertagesstätte Birkenallee in Baunatal

Seit 2007 werden die fünf- bis sechsjährigen Kinder der Kindertagesstätte (Kita) Birken-
allee in Baunatal intensiv mit Schulwegtrainings auf ihr zukünftiges Dasein als Verkehrs-
teilnehmer vorbereitet. In diesem Jahr durchlebten die „Schukis“ (wie die baldigen Schul-
kinder in der Kita genannt werden) das lebensnotwendige Projekt „Der sichere Schulweg“ 
im Februar und März. Angeregt von der Kampagne „Immer sicher unterwegs mit Walli 
Wachsam“ der Unfallkasse Hessen, berichtet Kita-Leiterin Sigrid Brethauer von der erfolg-
reichen Verkehrserziehung.

Verkehrserziehung macht Spaß!
Die Eltern melden ihre Kinder für das 
Projekt an. Die Anmeldelisten füllen sich 
schnell – denn Verkehrserziehung macht 
sehr viel Spaß! Jedes Kind wird von hier-
für ausgebildeten Erzieherinnen durch 
Gespräche, Geschichten, Lieder und mit 
praktischen Übungen an Straße, Ampel 
und Zebrastreifen ans Thema herange-
führt. Ein Höhepunkt ist sicherlich auch 
der Besuch der Baunataler Polizeiwache.

Projektablauf
Das Projekt wird für die Dauer von zwei 
Wochen nachmittags von 14 bis 15 Uhr 
durchgeführt. Die ersten vier Stunden 
finden im Turnraum der Kita statt. Die 
Kleinen bekommen Armbänder an die 
rechte Hand, die helfen, den Unterschied 
zwischen rechts und links zu erlernen.  
Auf dem Fußboden werden künstliche 
Haltesteine geschaffen, um das Überque-
ren einer Straße zu üben. 

Pädagogische Inhalte
Dazu gehören ein Liederbuch und Spiele 
(„Pappdeckelgarten“ zur Schulung der 
optischen Wahrnehmung und „Muh und 
Mäh“ zur Schulung der akustischen Wahr-

nehmung) sowie die Bücher „Der kleine 
Tiger braucht ein Fahrrad“ und „Tiger und 
Bär im Straßenverkehr“ von Janosch. In 
den folgenden vier Stunden halten sich 
die Gruppen im Freien auf.

Draußen heißt die Devise: üben, üben, 
üben:

Straße überqueren mit Verkehrs- •	
  insel,

Straße überqueren an der Grund-  •	
  schule,

allein und in Gruppen die Straße   •	
  überqueren,

Übungen an einer Ampel: s•	 tehen,   
  drücken, sehen und gehen. Nie bei  
  Rot gehen! Auch bei Grün erst ein-  

Die Vorschulkinder beim Üben an der Ampel

  mal schauen, denn auch Autofahrer  
  machen Fehler.

Einzeln und in der Gruppe gehen•	

Dabei wird stets darauf geachtet: „In- 
tensiv nach links, rechts, links schauen  
(je nach Entwicklungsstand der Kinder, 
die links und rechts noch nicht verinner-
licht haben, finden wir alternative Wege), 
gerade über die Straße gehen und sich 
nicht ablenken lassen.“

Die Kinder lernen die Gefahrenquellen 
kennen: parkende Autos, Bushaltestellen, 
Menschen, die ein schlechtes Vorbild sind, 
etc. Bei den Übungen machen sich alle 
Beteiligten auf Fehlverhalten aufmerksam.

„Geübte Verkehrsteilnehmer“
Am letzten Tag der Verkehrserziehung 
werden die Eltern zur Abschlussrunde  
eingeladen. Die Erzieherinnen und die 
Kinder stellen ihnen das durchlebte Pro-
gramm vor. Den Eltern wird auch vermit-
telt, dass ihre Kinder zwar auf den Stra-
ßenverkehr vorbereitet wurden, allerdings 
nach wie vor keine Profis sind und weiter-
hin auf vorbildliches Verhalten der Er-
wachsenen angewiesen sind. Zum Ab-
schluss bekommen die Kleinen einen 
Ausweis, der bescheinigt, dass sie „Ge-
übte Verkehrsteilnehmer“ sind und einen 
„Walli Wachsam“. Die Erfahrungen mit 
dem Projekt sind sehr positiv. Deshalb 
wird es auch weiterhin zum Programm  
der Schulvorbereitung im letzten Kinder-
gartenjahr in der Birkenallee gehören.

Sigrid Brethauer, 
Kindertagesstätte Birkenallee

Der gerade Weg ist der sicherste. Die Abschlussrunde mit den Eltern
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Projekt Schnecke – Bildung braucht Gesundheit!
Schulung der Gesundheitsbotschafter in Bochum

Am 6. und 7. Oktober fand in Bochum die dritte Schulung der Gesundheitsbotschafter statt, 
die jährlich im Rahmen des Projekts „Schnecke – Bildung braucht Gesundheit“ gemeinsam 
mit dem Hessischen Kultusministerium (HKM), der AOK Hessen, der UKH und der Dietrich-
Grönemeyer-Stiftung ausgerichtet wird. Dorothea Beigel, Mitarbeiterin im staatlichen Schulamt 
und im HKM, Arbeitsgebiet Schule und Gesundheit, lud 90 Schüler aus elf Klassen mit ihren 
Lehrkräften zu Fachvorträgen und Gruppenarbeiten ein. Acht hessische, zwei nordrhein-west-
fälische und eine sächsische Schule folgten ihrer Einladung. So wurde das hessische Projekt 
auch in anderen Bundesländern verankert.

Ziele der Tagung
Der Zusammenhang von Gleichgewicht, 
Hören, Sehen und Lernen sowie die grund-
legenden Funktionen des menschlichen 
Körpers und seiner Wahrnehmung waren 
die zentralen Themen. Zusätzlich wurden 
gemeinsam entlastende Sport- und Bewe-
gungsübungen als weitere Basis für die 
eigenverantwortliche Gesundheitsgestal-
tung durchgeführt. Diese Verantwortung 
gegenüber dem eigenen Körper und der 
eigenen Gesundheit sollen die Teilnehmer 
nun als Gesundheitsbotschafter in ihre 
Schule tragen und in Netzwerken Fortbil-
dungskonzepte erarbeiten, die für gleich-
altrige und jüngere Schüler sowie für 
Lehrer- und Elternkonferenzen genutzt 
werden können.

Bewegen und wahrnehmen
Getreu dem Motto „Bewegung und Wahr-
nehmung als Grundlage allen Lernens“ 
begrüßten Prof. Dr. Dietrich Grönemeyer 
und Dorothea Beigel in den Räumen des 
1997 gegründeten Grönemeyer-Instituts 
für Mikrotherapie auf dem Campus der 
Ruhr-Universität Bochum die Lernwilligen. 
Der Bruder des Sängers Herbert Gröne-
meyer, Buchautor und Erfinder des „Klei-
nen Medicus“, hielt den ersten Vortrag. 

Die Verbindung von Aufnahmen verschie-
dener bildgebender Verfahren über den 
Aufbau der Wirbelsäule mit direkten Be-
wegungsübungen machten den Vortrag 
sehr anschaulich. Diese Lebendigkeit be-
geisterte die Schüler, die aktiv mitmach-
ten, viele Fragen stellten und somit eine 
Beteiligung zeigten, wie sie sich viele Vor-
tragende wünschten. Das Recken, Strecken 
und Auf-einem-Bein-Stehen waren somit 

spannende Bestandteile des Vortrags und 
keine Unterbrechungen. 

Hören und sehen
Mit  viel Engagement verfolgten die An-
wesenden den Vortrag „Hören und Sehen“ 
von Stephanie Richter. Nicht erst hier 
wurde klar, dass die Schüler (und ihre 
Lehrer) bereits über ein großes Wissen 
verfügen und sich gerne aktiv beteiligen.

In den beiden Tagen wurden die Grundla-
gen für die Weitervermittlung des Wissens 
an Gleichaltrige und Jüngere sowie an 
Eltern und Lehrer gelegt. Insbesondere 
sollten Gesundheitsvorsorge und -fürsorge 
vermittelt werden. Im weiteren Verlauf des 
Schuljahres geht es nun für die Gesund-
heitsbotschafter darum, das Gelernte  
in regionalen Netzwerken zu vertiefen.

Die Gesundheitsbotschafter mit  
Prof. Dietrich Grönemeyer

Die „bewegte Pause“
Die „bewegte Pause“ war der nächste 
aktive Höhepunkt des Tages. In Gruppen 
wurden Balance- und Stabilisationsübun-
gen mit Spielcharakter und ein Koordi- 
nationstraining durchgeführt. Die daran 
anschließende Vortragsreihe zum Thema 
„Gesundheit und Bewegung“ gestalteten 
drei Referenten verschiedener Firmen.

Sehen und staunen
Nach dem gemeinsamen Essen in den 
Räumen der Stiftung konnten alle Ge-
sundheitsbotschafter die Besichtigung 
des Instituts unter der Leitung von Prof. 
Grönemeyer genießen. Geführt von Ärzten 
und Physikern gewannen die Schüler 
Einblicke in die Arbeit der Radiologie und 
Mikrotherapie. Mit großem Interesse und 
sehr gespannt verfolgten die Schüler die 
Erklärungen über das Innenleben und die 
Funktionalität eines Computer- und eines 
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Kernspintomographen. Neugierig betrach-
tete man das Bild des Apfels, der sich im 
CT befand und in den während der „Unter-
suchung“ eine Nadel gestochen wurde, 
um zu zeigen, wie sich die Idee von Diag-
nose und Therapie ergibt.

Anschließend ging es zum Einchecken in 
die Jugendherberge im „Bermudadreieck 
Bochum“. Schon nach 15 Minuten fanden 
sich alle Schüler im Aufenthaltsraum ein, 
um mit einer Prismabrille die Räumlich-
keiten zu erkunden. Hierbei steht die Welt 
Kopf, d. h. es wird das Bild abgebildet, 
welches das Gehirn erst umrechnet. Da-
rüber hinaus gab es eine Augenbinde und 
einen Blindenstock, um in den Räumen 
der Jugendherberge eine weitere „sinn-
volle“ Erfahrung zum Hören und Sehen  
zu machen.

Bewegter Unterricht
Der zweite Tag begann mit dem Vortrag 
„Bewegung und Lernen, Schwerpunkt 
Gleichgewicht“ von Dorothea Beigel, die 
in puncto Gleichgewicht früh um 9:00 Uhr 
bereits hohe Bewegungsanforderungen 
an die Schüler stellte. Die praktischen 
Übungen wie „Guten Morgen, liebes Knie“ 

sind im Schulalltag einfach umzusetzen. 
Die Durchführung im Rahmen der Schu-
lung zeigte, dass die Übungen ohne spe-
ziellen Raumbedarf in allen Klassenstufen 
und in allen Schulformen eingesetzt wer-
den können. Sie fördern das Gleichge-
wicht und die Konzentration der Schüler.

Im Verlauf und mit Steigerung der Übungen 
wurde klar, dass diese nicht nur für die 
Schüler eine hohe Anforderung darstellten. 
Die Lehrkräfte mussten beim Thema „Ge-
schichte und Bewegen“ auch mal beim 
Tischnachbarn abschauen.

Ein Vortrag zur Ernährung durfte nicht 
fehlen. Erstaunlich war das schon vor-
handene Fachwissen der Schüler. Danach 
ging Dr. Jörg Silberzahn, HNO-Arzt, ver- 
tiefend auf das Thema „Lärm“ ein. Vor  
allem mit spannenden Schilderungen  
aus seiner ärztlichen Praxis verblüffte  
und begeisterte er die Kinder. 

Autorenstunde
Abschließend übergab Prof. Grönemeyer 
die Urkunden. Jeder einzelne Teilnehmer 
erhielt zudem für die Weiterarbeit das 
Buch „Die neuen Abenteuer des kleinen 
Medicus“. Der Autor signierte direkt un-
zählige Exemplare.

Engagierte Gesundheitsbotschafter
Gesundheitsschutz für Schüler, Lehr-
kräfte und das gesamte schulische Per-
sonal beinhaltet vielschichtige und 
komplexe Aufgaben. Die Gesundheits-
botschafter gewährleisten die leiden-
schaftliche und engagierte Unter- 
stützung bei der Gestaltung einer 
sinn(es)-freundlichen Lernumgebung. 
Dieses Signal konnte jeder der Anwe-
senden im Rahmen der Schulung direkt 
vernehmen.

Oliver Mai (069 29972-239) 
o.mai@ukh.de

Bewegung auch während der Vorträge

Die Teilnehmer  
verfolgen interessiert 
den Vortrag über den 
Bewegungsapparat.

Bewegte Pause (links) 
und Dokumentation 
(rechts)

Die ausgebildeten Gesundheitsbotschafter lassen ihr persönliches Buchexemplar signieren.
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Dialog

Sie fragen – wir antworten
Thema: Sicherheit und Gesundheitsschutz

Ist die G-25-Untersuchung Pflicht, wenn 
Beschäftigte betriebliche Fahrzeuge 
(PKW, Transporter, Pritschenwagen usw.) 
im allgemeinen Verkehr führen und  
entsprechende Führerscheine haben? 

Die G-Grundsätze sind lediglich Empfeh-
lungen für den Arbeitsmediziner und 
geben darüber Auskunft, welcher Unter-
suchungsumfang in der Regel sinnvoll  
ist. Im Einzelfall kann der untersuchende  
Arzt den Untersuchungsumfang erweitern 
bzw. reduzieren, je nachdem, welche 
Informationen er zur Beurteilung benötigt. 
G-Grundsätze allein sind (gleichgültig  
ob Angebots-, Pflicht- oder Wunschunter- 
suchungen) keine Rechtsgrundlage für 
arbeitsmedizinische Vorsorgeuntersu-
chungen. Rechtsgrundlage dafür ist die 
Verordnung zur arbeitsmedizinischen 
Vorsorge (ArbMedVV). In diese Verordnung 
wurden Untersuchungen zu Fahr- und Steu-
ertätigkeiten jedoch nicht aufgenommen. 

Muss ein Verbandbuch geführt werden 
oder können Verletzungen auch auf an-
dere Art und Weise dokumentiert werden? 
Wer muss ggf. das Verbandbuch führen? 
Wo muss es aufbewahrt werden? 

Der Unternehmer hat dafür zu sorgen, 
dass jede Erste-Hilfe-Leistung dokumen-
tiert wird. Wen er damit innerhalb des 
Betriebes beauftragt, ist ihm überlassen. 
Diese Dokumentation muss fünf Jahre 
lang verfügbar sein, wobei die Dokumente 
vertraulich zu behandeln sind. Die Doku-
mentation sollte so erfolgen, dass die 
Fachkraft für Arbeitssicherheit und der 
Betriebsarzt die relevanten Informationen 
erfahren, weil diese anhand des Unfall-
geschehens entsprechende Präventions-
maßnahmen entwickeln sollen. Nicht 
vorgeschrieben ist die Art der Dokumen-
tation (dezentrale Verbandbücher vor Ort, 
zentrales Verbandbuch, elektronisches 
Verbandbuch usw.). 

Welche Tätigkeiten dürfen Schülerprak-
tikanten (Betriebspraktikum ab dem  
8. Schuljahr; Jugendliche unter 18 Jahren) 
im Krankenhaus oder in Einrichtungen 
der Altenpflege ausführen?
 
Ziel der Orientierungspraktika ab dem  
8. oder 9. Schuljahr ist es, Berufsbilder 
und die typischen Tätigkeiten kennenzu-
lernen. Die Bestimmungen des Jugend-
arbeitsschutzgesetzes müssen beachtet 
werden. Jugendliche dürfen nicht mit 
gefährlichen Arbeiten (d. h. Arbeiten, die 
mit Risiken einhergehen, die sie nicht 
abschätzen können oder bei denen sie 
gegenüber Lärm, Vibrationen, Strahlung, 
Gefahrstoffen, Krankheitserregern usw.  
in einer gesundheitsschädigenden Höhe 
exponiert werden) beschäftigt werden. 
Voraussetzung für ein Praktikum im Kran-
kenhaus, im Altenpflegeheim usw. ist, 
dass eine vollständige Impfung, z. B. 
gegen Masern, Mumps, Röteln, Pertussis, 
Windpocken, Hepatitis A und B, durchge-
führt wurde. Im Gesundheitsdienst re- 
duzieren sich die Tätigkeiten auf solche,  
bei denen keine Gefahr des Kontaktes  
mit Körperflüssigkeiten besteht. In allen 
Fällen, in denen diese Gefahr nicht aus-
geschlossen werden kann, reduziert sich 
das Praktikum auf die Beobachtung der 
Tätigkeiten. 

Warum bezahlt die UKH keine Schutz-
impfungen?
 
Weil der Arbeitgeber verpflichtet ist,  
die Schutzmaßnahmen am Arbeitsplatz 
zu finanzieren (§ 3 Abs. 3 ArbSchG). Die 
Verpflichtung des Arbeitgebers, Schutz-
impfungen anzubieten, wenn dies mög-
lich und sinnvoll ist, enthält Teil 2 des 
Anhangs zur Verordnung zur arbeitsmedi-
zinischen Vorsorge. 

Welche Qualifikation braucht ein Mitar-
beiter, der zum Sicherheitsbeauftragten 
bestellt werden soll? 

Zu Sicherheitsbeauftragten soll der Unter-
nehmer erfahrene Mitarbeiter (Facharbei-

ter) bestellen. Verbindliche Vorgaben 
bezüglich der Qualifikation gibt es nicht. 

Welche Seminare und Fortbildungen 
muss ein Mitarbeiter besucht haben, 
damit er zum Sicherheitsbeauftragten 
bestellt werden kann? 

Der Arbeitgeber soll dem Sicherheitsbe-
auftragten ermöglichen, an den für ihn  
in Frage kommenden Kursen des zustän-
digen Unfallversicherungsträgers teil- 
zunehmen. Voraussetzung für die Bestel-
lung zum Sicherheitsbeauftragten ist dies 
jedoch nicht. 

Was ist ein Arbeitsschutzkoordinator?
 
Der Unternehmer ist verpflichtet, im  
Betrieb die Maßnahmen für einen wirk-
samen Arbeitsschutz zu organisieren und 
die Tätigkeit der verschiedenen Mitarbei-
ter, welche Einfluss auf den Arbeitsschutz 
im Betrieb haben, zu koordinieren. In 
großen Unternehmen kann dies der Un-
ternehmer nicht selbst leisten. Daher 
delegiert er diese Aufgabe an eine Person, 
die ihm bei der Umsetzung von Sicherheit 
und Gesundheitsschutz zuarbeitet. 

Meist handelt es sich bei den Arbeits-
schutzkoordinatoren um Führungskräfte 
mit Querschnittaufgaben. Ihre Aufgabe  
ist es, Informationen zum Arbeitsschutz 
zu sammeln, aufzubereiten und sie aus 
Unternehmersicht zu bewerten. Der Ar-
beitsschutzkoordinator weist auf Defizite 
in der Umsetzung hin und unterbreitet 
dem Unternehmer Vorschläge zum weite-
ren Vorgehen. Dabei stimmt er sich mit 
den Arbeitsschutzexperten, der Fachkraft 
für Arbeitssicherheit und dem Betriebs-
arzt ab, die seine engsten Berater sind. 
Die Gesamtverantwortung verbleibt beim 
Unternehmer. Eine gesetzliche Anforde-
rung an die Qualifikation des Arbeits-
schutzkoordinators gibt es jedoch nicht.

Gernot Krämer (069 29972-234) 
g.kraemer@ukh.de
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Das Arbeitssicherheitshandbuch –  
mehr als nur ein kollegialer Rat
Zur Nachahmung empfohlen: neues Handbuch der Stadtverwaltung Wetzlar

Im Rahmen einer Weiterbildung haben Führungskräfte der Stadtverwaltung Wetzlar mit 
viel Engagement und persönlichem Einsatz als fachübergreifendes Projekt ein Handbuch 
zur Arbeitssicherheit erarbeitet. Es wird mit vielen praktischen Tipps in digitaler Form zur 
Verfügung stehen.

Ein unentbehrliches Nachschlagewerk
Mit viel Engagement und Herzblut haben 
die drei Projektgruppenmitglieder Gerlin-
de Knobloch, Udo Watz und Rainer Hasse 
neben ihrer täglichen Arbeit das Hand-
buch entwickelt und gefüllt. Auf 82 Seiten 
werden rechtliche Vorschriften erläutert, 
praktische Hinweise zur Umsetzung in 
den Ämtern gegeben und Formularvorla-
gen geliefert, die direkt angewendet wer-
den können.

„Das Handbuch wird für alle Führungs-
kräfte der Stadtverwaltung Wetzlar ein 
unentbehrliches Nachschlagewerk sein, 
um ihrer Verantwortung zum Arbeits- und 
Gesundheitsschutz gerecht werden zu 
können“, freuen sich die Projektgruppen-
mitglieder. Es ist eine Zusammenfassung, 
die es in dieser Form für die Stadtverwal-
tung bisher noch nicht gab!

Neben den rechtlichen Grundlagen und 
den damit verbundenen Verantwortlich-
keiten sind Schulungen zur Arbeitssicher-
heit, Gefährdungsbeurteilungen, ent-
sprechende Maßnahmen, Umgang mit 
Betriebsstörungen und Notfällen sowie 
Auftragsvergabe und Beschaffung Inhalte 
des Handbuches. Es wird in digitaler Form 
erscheinen, so dass eine amtsspezifische 
Zusammenstellung inklusive der ent- 
sprechenden Checklisten und Formulare 
ermöglicht wird.

Das Handbuch wird dem 
Fachpublikum erläutert.

Jochen Marco Hüchel, Fachkraft für Arbeits-
sicherheit, wird die Maßnahmen umsetzen.

Persönlicher Einsatz für die Arbeits-
sicherheit
Auf der Abschlussveranstaltung zur  
Weiterbildung wurde das Handbuch offi-
ziell an Oberbürgermeister Wolfram Dette 
übergeben. Der Obergürgermeister lobte 
den persönlichen Einsatz der Projektgrup-
penteilnehmer und betonte die Bedeutung 
der Arbeitssicherheit für die Verwaltungs-
organisation. 

... und es geht weiter
Die weitere Bearbeitung und Umsetzung 
der Maßnahmen wird Jochen-Marco Hü-
chel, Fachkraft für Arbeitssicherheit in der 
Stadtverwaltung Wetzlar, übernehmen.

Petra Kaiser, Stadtverwaltung Wetzlar

Originalton:
 
Oberbürgermeister Wolfgang Dette: 
„Für die Arbeitssicherheit ist mit dem 
Handbuch ein entscheidender Schritt 
getan, dem weitere Maßnahmen folgen 
sollten.“

Kontakt:  
E-Mail: jochen-marco.huechel@wetzlar.de,  
Fachkraft für Arbeitssicherheit

Oberbürgermeister Wolfgang Dette nimmt das 
Handbuch von Gerlinde Knobloch entgegen.

Das Arbeitssicherheitshandbuch.indd   29 30.11.2011   18:48:59 Uhr



30

UKH intern

Die neue Selbstverwaltung der UKH
Sozialwahl 2011

Im Rahmen der 11. Allgemeinen Sozialwahl wurden im Jahr 2011 die Mitglieder der  
Selbstverwaltungsorgane der UKH sowie deren Ausschüsse für die nächsten sechs  
Jahre neu gewählt. Am 25. Oktober 2011 fanden in Frankfurt die konstituierende Sitzung 
der Vertreterversammlung, die Wahl des Vorstandes, die konstituierende Sitzung des  
Vorstandes sowie die Besetzung der Ausschüsse der Selbstverwaltungsorgane statt.

Soziale Selbstverwaltung der UKH 
Die Mitglieder der Selbstverwaltungsor-
gane werden alle sechs Jahre im Rahmen 
der Allgemeinen Sozialwahl neu gewählt. 
Die Versicherten und die Arbeitgeber der 
Mitgliedsunternehmen treffen als Sozial-
partner die grundlegenden und wichtigen 
Entscheidungen selbst. Sie entscheiden 
beispielsweise über die Rechtsvorschrif-
ten der UKH, ihre Finanzmittel, die Anzahl 
der Beschäftigten sowie über deren Be-
zahlung. 

Organe der Selbstverwaltung
Für die UKH handeln ihre Selbstverwal-
tungsorgane: Vertreterversammlung und 
Vorstand. Die beiden Organe bilden zu 
ihrer Entlastung Ausschüsse, die einzelne 
Aufgaben eigenverantwortlich erledigen 
oder Entscheidungen für die Organe  
vorbereiten. Selbstverwaltungsorgane 
und Ausschüsse sind paritätisch, d. h.  
je zur Hälfte, mit Vertretern der Versicher-
ten und der Arbeitgeber besetzt.

Der Vorsitz in den Organen wechselt jähr-
lich zum 25. Oktober zwischen dem je-
weiligen Vertreter der Arbeitgeber und der  
Versicherten. Die Mitglieder der Selbst-
verwaltung üben ihre Tätigkeit für die UKH 
ehrenamtlich neben ihrer Berufstätigkeit 
aus.

Die Vertreterversammlung
Das „Parlament“ der UKH beschließt für 
Versicherte und Unternehmer verbindli-
che Rechtsnormen (z. B. Satzung, Mehr-
leistungssatzung und Unfallverhütungs-
vorschriften). Außerdem beschließt die 
Vertreterversammlung für jedes Geschäfts-
jahr den Haushalts- und Stellenplan,   
sie setzt die Beiträge fest und entscheidet 

Hildegard Schermuly, Bernd Fuhrländer, Uwe Brückmann und Diedrich Backhaus (v. l. n. r.)

über die Entlastung des Vorstandes so-
wie des Geschäftsführers hinsichtlich der 
Jahresrechnung.

Die Vertreterversammlung besteht aus  
24 Mitgliedern – zwölf Vertretern der Ver-
sicherten und zwölf Vertretern der Arbeit-
geber.

Der Vorstand
Die „Regierung“ verwaltet und vertritt  
die UKH. Darüber hinaus bereitet der 
Vorstand Entscheidungen der Vertreter-
versammlung vor und spricht Empfehlun-
gen an die Vertreterversammlung aus.

Der Vorstand besteht aus zehn Mitgliedern 
– aus je fünf Vertretern der Versicherten 
und der Arbeitgeber. Der Geschäftsführer 
gehört als eigenständiges Organ dem 
Vorstand an.

Ausschüsse
Zur Erledigung einzelner Aufgaben oder 
zur Vorbereitung von Beschlüssen haben 
Vertreterversammlung und Vorstand fol-
gende Ausschüsse gebildet:

Präventionsausschuss,•	
Rechnungsprüfungsausschuss,•	
Satzungskommission,•	
Rentenausschüsse,•	
Anlageausschuss,•	
Widerspruchsausschuss/Einspruchs-•	
stelle. 

Endgültiges Wahlergebnis: 
Das endgültige Wahlergebnis der Sozial-
wahl 2011 bei der UKH finden Sie in der 
Mitte dieses Heftes (blaue Seiten).

Marc Ecke (069 29972-611), m.ecke@ukh.de

Dr. Ralf Ackermann, Vertreterversammlung 
(links), und Dieter Arnold, Vorstand
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Erst Beschlüsse werden gefasst.

 

Versichertenvertreter  
Schermuly, Hildegard 
– Vorsitzende – 
Ackermann, Dr. Ralf
Andratschke, Michael
Donath, Willi
Karakas-Blutte, Fazilet
Knappe, Karin
Müller, Beatrix
Müller, Christine
Nix, Ralf
Pläger, Andrea
Poelitz, Heiner
Tollkötter, Sibylle

 
 
Arbeitgebervertreter
Brückmann, Uwe 
– stellv. Vorsitzender – 
Apel, Karl
Bechtholdt, Stefan
Debus, Manfred
Eisenberg, Walter
Gläßer, Wolfgang
Gottlieb, Wolfgang
Hofnagel, Michael
Pölt, Lilli
Reuß, Stefan
Tjarks, Dr. Eric
Vollmöller, Rainer-Hans
 

 

Versichertenvertreter
Jungermann, Hartmut
– stellv. Vorsitzender –
Barthel, Ralf
Maurer, Martina
Mootz, Uta
Wichtel, Peter

Arbeitgebervertreter
Backhaus, Diedrich
– Vorsitzender – 
Arnold, Dieter
Dumont, René
Jude, Wolfgang
Krebs, Ulrich
 

Versichertenvertreter 
Vertreterversammlung
Knappe, Karin
Müller, Beatrix
Schermuly, Hildegard

Vorstand
Barthel, Ralf
Jungermann, Hartmut
Mootz, Uta

 
 

 
Arbeitgebervertreter 
Vertreterversammlung
Apel, Karl
Bechtholdt, Stefan
Gottlieb, Wolfgang

Vorstand
Arnold, Dieter
Dumont, René
Jude, Wolfgang

 
Versichertenvertreter 
Andratschke, Michael
Nix, Ralf
Schermuly, Hildegard

Arbeitgebervertreter
Brückmann, Uwe
Eisenberg, Walter
Pölt, Lilli

 
Versichertenvertreter
Vertreterversammlung
Karakas-Blutte, Fazilet
Müller, Beatrix
Poelitz, Heiner
Schermuly, Hildegard

Vorstand
Jungermann, Hartmut  
Maurer, Martina

Arbeitgebervertreter 
Vertreterversammlung
Apel, Karl
Brückmann, Uwe
Debus, Manfred
Gottlieb, Wolfgang

Vorstand
Arnold, Dieter
Backhaus, Diedrich 

Versichertenvertreter
Barthel, Ralf
Maurer, Martina
Wichtel, Peter

Arbeitgebervertreter 
Arnold, Dieter
Dumont, René
Krebs, Ulrich 
 

Versichertenvertreter
Jungermann, Hartmut
Mootz, Uta
Stühling, Ralph

Arbeitgebervertreter
Backhaus, Diedrich
Gottlieb, Wolfgang
Jude, Wolfgang 

 
Versichertenvertreter
Ackermann, Dr. Ralf
Knappe, Karin
Tollkötter, Sibylle 

 

Arbeitgebervertreter
Debus, Manfred
Eisenberg, Walter
Hofmann, Helmut

VERTRETERVERSAMMLUNG

PRÄVENTIONSAUSSCHUSS

RECHNUNGSPRÜFUNGSAUSSCHUSS

SATZUNGSKOMMISSION

RENTENAUSSCHUSS I (ALLGEMEIN)

RENTENAUSSCHUSS II (ALLGEMEIN UND FEUERWEHR)

WIDERSPRUCHSAUSSCHUSS/EINSPRUCHSSTELLE

VORSTAND

Konzentrierte Arbeit in der konstituierenden 
Sitzung der Vertreterversammlung

Hartmut Jungermann 
ist auch weiterhin 
Vorstandsvorsitzen-
der der Unfallkasse 
Hessen.
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Ein Abend für die Selbstverwaltung
Die zehnte Wahlperiode ging im Oktober 2011 zu Ende

Am 6. Oktober 2011 fand die in dieser Wahlperiode letzte Sitzung der Vertreterversamm-
lung der UKH statt. Mit einer festlichen Abendveranstaltung im Hotel Nassau-Oranien  
in Hadamar würdigte die UKH die vorausgegangene erfolgreiche Arbeit ihrer Selbstver-
waltung und ehrte ausscheidende Mitglieder. Das Engagement der Mitglieder der Selbst- 
verwaltung macht die UKH erst zu dem, was sie tatsächlich ist: nämlich eine Institution,  
die geleitet wird von den Bedürfnissen der Arbeitgeber und der Versicherten sowie der 
Menschen, die für sie arbeiten. 

Die Mitglieder von Vertreterversammlung, 
Vorstand und Ausschüssen bringen ihre 
praktischen Erfahrungen aus dem Be-
triebsalltag in die Arbeit der UKH ein und 
nutzen damit allen Beschäftigten und 
Mitgliedsunternehmen. Dieser Nutzen ist 
klar definiert: Die UKH schützt die Ge-
sundheit der Menschen in den Unterneh-
men und gibt ihnen Sicherheit. Die UKH 
hilft Verletzten und Erkrankten nach ei-
nem Unfall oder bei einer Berufskrankheit, 
wieder gesund zu werden und ein selbst-
bestimmtes Leben zu führen.

Dank und Anerkennung
Die Idee der Selbstverwaltung, die auf 
den preußischen Reformator Freiherr vom 
und zum Stein zurückgeht, setzt auf die 
praktische Erfahrung und Eigenverantwor-
tung der Menschen. Diese Idee kann nur 
funktionieren, wenn sich Menschen dazu 
bereitfinden, diese Verantwortung auch 
wahrzunehmen. Die Mitglieder der Selbst-
verwaltung der UKH haben diese Verant-
wortung angenommen. Ihnen gebührt 
Dank und Anerkennung.

Ehrungen der verdienten Mitglieder
Mit Ablauf der zehnten Wahlperiode im 
Oktober 2011 schieden 16 langjährige 
Mitglieder der UKH-Selbstverwaltung aus. 
Die Vorsitzende der Vertreterversamm-

Hildegard Schermuly und Hartmut Jungermann erhielten die Bismarckmedaille der UKH aus  
den Händen von Geschäftsführer Bernd Fuhrländer, links, und des Vorstandsvorsitzenden Diedrich 
Backhaus, rechts.

lung, Hildegard Schermuly, und der  
Vorsitzende des Vorstands, Diedrich 
Backhaus, überreichten die Ehrennadeln 
in Bronze, Silber und Gold und hoben  
in ihren Ansprachen die Verdienste der 
einzelnen Mitglieder hervor.  

Für ihre mindestens sechsjährige Tätig-
keit in einem Selbstverwaltungsorgan 
der UKH erhielten die Ehrennadel in 
Bronze:

Ursula Christ•	
Erhard Engisch•	
Michael Evers•	
Dr. Edgar Franke•	
Werner Göbl•	
Martin Klein•	
Dr. Christian Mirsching•	
Ingrid Emrich•	
Dieter Schlempp•	
Ingrid Strack •	

Für ihre mindestens zwölfjährige Tätig-
keit in einem Selbstverwaltungsorgan 
der UKH erhielten die Ehrennadel in  
Silber:

Helene Appel •	
Otto Gebhardt•	
Klaus Ernst•	
Hans-Joachim Neumann•	
Jörg Sauer •	

Für seine 23-jährige Tätigkeit in den 
Selbstverwaltungsorganen der UKH  
erhielt Roland Fritz aus Frankfurt die  
Ehrennadel in Gold.

Ein Abend SV.indd   32 01.12.2011   10:22:06 Uhr



33

UKH intern

   
Besondere Auszeichnungen

Drei Mitglieder der Selbstverwaltung 
wurden für ihre langjährigen und her-
ausragenden Verdienste ganz beson-
ders ausgezeichnet.

Lilli Pölt, seit 1993 in der Selbstverwal-
tung der UKH, wurde die Ehrenplakette 
der UKH verliehen. Sie feierte am  
1. August 2011 ihren 80. Geburtstag und 
steht der UKH auch in der nächsten  
Legislaturperiode mit ihrem gewohnt 
großen Engagement zur Verfügung.

Hildegard Schermuly und Hartmut  
Jungermann erhielten als höchste Aus-
zeichnung die Bismarckmedaille der 
UKH für ihren ganz besonderen und 
nachhaltigen Einsatz für die Belange der 
Unfallkasse Hessen:

Hildegard Schermuly ist seit 25 Jahren 
Mitglied der Selbstverwaltung der UKH. 
Seit 18 Jahren nimmt sie die Funktion 
der Vorsitzenden der Vertreterversamm-
lung (Gruppe der Versicherten) wahr.

Hartmut Jungermann ist stolze 31 Jahre 
Mitglied der Selbstverwaltung der UKH, 
25 Jahre davon als Vorsitzender des Vor-
standes (Gruppe der Versicherten). 

Die beiden Vorsitzenden haben zum 
Glück noch nicht genug von der UKH. 
Sie bleiben uns auch in der elften Wahl-
periode in ihren bisherigen Funktionen 
erhalten.

Marc Ecke (069 29972-611) 
m.ecke@ukh.de

Ingrid Emrich wurde für mindestens sechs 
Jahre ehrenamtliche Tätigkeit geehrt.

Geschäftsführer Bernd Fuhrländer gratulierte Diedrich 
Backhaus zum Geburtstag.

Dr. Edgar Franke wurde ebenfalls mit der  
Ehrennadel in Bronze ausgezeichnet.

Dr. Christian Mirsching erhielt die bronzene 
Ehrennadel.

Stadträtin Lilli Pölt freute sich über die Ehrenplakette der UKH.

Für seine besonders 
langjährigen Ver-
dienste wurde Roland 
Fritz (Mitte) mit der 
goldenen Ehrennadel 
ausgezeichnet.

Helene Appel (Mitte) erhielt die Ehrennadel  
in Silber.
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Zusammenstoß mit Folgen
Aus der Arbeit des Rentenausschusses

Ballsportarten bergen im Schul- und Hochschulsport ein hohes Unfallrisiko. Der Ball  
selbst, die schnellen Bewegungsabläufe, das Springen und Landen, aber auch Zusammen-
stöße mit anderen Mitspielern können zu Verletzungen führen. Im geschilderten Fall erlitt 
eine Sportstudentin im Rahmen ihres praktischen Hochschulstudiums einen vergleichs-
weise unspektakulären Unfall mit jedoch schwer wiegenden Folgen.

 
19. August 2009, 11:30 Uhr: Die 20-jäh-
rige Brigitte G. studiert im zweiten Se-
mester Biologie und Sportwissenschaf-
ten. An diesem Mittwochvormittag steht 
Basketball auf dem Lehrplan. Nach ein 
paar Lockerungsübungen zum Aufwär-
men bilden die Studenten zwei Mann-
schaften und beginnen ein Spiel. Keine 
zwei Minuten nach Spielbeginn springt 
der Ball vor Brigitte auf den Boden. Die 
junge Frau beugt den Kopf nach vorn 
und streckt die Arme aus, um den auf-
springenden Ball an sich zu ziehen. Im 
gleichen Augenblick springt ein anderer 
Mitspieler auf, um ebenfalls den Ball zu 
fangen. Hierbei trifft er mit seinem hoch-
gezogenen Knie mit großer Wucht Bri-
gittes Kopf.

Brigitte geht sofort benommen zu Boden 
und fällt dabei auf ihr rechtes Knie. Einen 
Moment lang scheint es ihr, als würde  
sie regelrecht kleine flackernde Sterne  
vor einem dunklen Hintergrund sehen. 
Sofort eilen mehrere Mitspieler heran, um 
nach der am Boden liegenden Studentin 
zu sehen und Hilfe zu leisten.

Verschwommene Bilder
Brigitte merkt, wie ihre rechte Gesichts-
hälfte rund um das rechte Auge sehr 

schnell stark anschwillt. Ein pochender, 
nur langsam nachlassender Schmerz 
macht sich breit. Alles fühlt sich plötzlich 
sehr warm an. Auch das rechte Knie sen-
det infolge des fast ungebremsten Sturzes 
ein deutliches Schmerzsignal. Erst einige 
Minuten nach dem Unfall registriert die 
Studentin, dass sie mit dem rechten Auge 
nur noch bedingt Hell und Dunkel, aber 
keinerlei Details mehr wahrnehmen kann.

Eine ernste Diagnose
Der herbeigerufene Notarzt lässt Brigitte 
sofort ins nahegelegene Universitätskli-
nikum bringen, wo sie umgehend unter-
sucht wird. Zwar ist das rechte Knie nur 
geprellt und die Kniescheibe sowie sämt-
liche Bänder sind intakt, an ihrem rechten 
Auge ist es jedoch zu einer Verletzung  
des Glaskörpers mit einer massiven Flüs-
sigkeitseinlagerung an der Stelle des 
schärfsten Sehens und zu einem Riss der 
Netzhaut gekommen. Auf Grund dieser 
schwerwiegenden Verletzung wird Brigitte 
sofort stationär in der Klinik für Augen-
heilkunde aufgenommen. 

Wir sind für Sie da!
Einige Tage nach der Entlassung aus der 
Klinik ruft eine Mitarbeiterin der UKH bei 
der Verletzten an und erkundigt sich nach 
ihrem Gesundheitszustand. Brigitte er-
zählt, dass sie auf dem rechten Auge nur 
noch eine Sehkraft von fünf Prozent be-
sitze und laut Aussage der Ärzte der Au-
genklinik eine Besserung ihres Zustandes 
unwahrscheinlich sei. Weiter teilt Brigitte 
der Unfallsachbearbeiterin mit, dass sie 
derzeit an ihrem Wohnort weiterbehan-

delt werde. Die Mitarbeiterin der UKH 
notiert sich Name und Anschrift des 
weiterbehandelnden Arztes, um 

dessen Berichte anfordern zu können. 
Gleichzeitig bittet sie die Studentin, die 
Unfallkasse über alles Weitere umgehend 
zu informieren und nicht zu zögern, sich 
bei Fragen oder bei einer Verschlechte-
rung ihres Zustands sofort zu melden. Die 
Kosten für die Medikamente sowie den 
Eigenanteil für Rezepte über die Verord-
nung von Medikamenten übernimmt die 
Unfallkasse.

Im weiteren Verlauf trägt die UKH auch die 
Kosten für eine Sportbrille, um das unver-
letzte Auge bei der Fortsetzung des Sport-
studiums möglichst wirksam zu schützen.

Rehabilitation vor Rente
In Anbetracht der unklaren Rehabilitati-
onsmöglichkeit der erlittenen Augenver-
letzung veranlasst die UKH auf Grundlage 
der vorliegenden medizinischen Unter-
lagen eine beratungsärztliche Stellung-
nahme. Der Beratungsarzt kommt zum 
Ergebnis, dass weitere Untersuchungen 
erforderlich sind, um eine Therapierbar-
keit der erlittenen Augenverletzung wirk-
lich auszuschließen.

Die UKH bestellt die Studentin zu einer 
ambulanten Untersuchung in eine Spezi-
alklinik für Augenheilkunde ein. Nach 
einer eingehenden Untersuchung wird 
gutachterlich festgestellt, dass der Unfall 
zu einer direkten Schädigung zentraler 
Lichtrezeptoren und des unter anderem 
zu deren Versorgung erforderlichen zent-
ralen Pigmentepithels geführt hat. Da  
es sich um Nervengewebe handelt, ist 
eine Regeneration von untergegangenen 
neuronalen Zellkernen nicht möglich. Im 
Ergebnis kann von den Ärzten lediglich 
die bereits geäußerte Diagnose bestätigt 
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werden, dass es nach aktuellem Stand 
der Wissenschaft leider keine Therapie-
möglichkeit gibt, um die untergegangenen 
Sinneszellen wiederherzustellen. Es blei-
ben somit lediglich regelmäßige augen-
ärztliche Kontrolluntersuchungen, um 
eine etwaige Verschlechterung der dauer-
haft eingetretenen Situation frühzeitig  
zu erkennen und ihr gegebenenfalls zu 
begegnen.

Berufliche Rehabilitation
Um festzustellen, ob Brigitte ihr Studium 
trotz der Unfallfolgen erfolgreich fortset-
zen und abschließen kann, nimmt eine 
Rehabilitationsfachberaterin der UKH 
Kontakt zu ihr auf. Im Gespräch ergibt 
sich, dass das Studium aller Voraussicht 
nach trotz der erlittenen Augenverletzung 

erfolgreich und ohne größere Verzögerung 
abgeschlossen werden kann. Dennoch 
steht die Unfallkasse der Studentin zur 
Seite, sollte es wider Erwarten zu unfall-
bedingten Problemen beim Studium oder 
auch bei der späteren Aufnahme einer 
Erwerbstätigkeit kommen.

Wenn nichts mehr geht 
Nachdem Brigitte auf dem rechten Auge 
aller Voraussicht nach so gut wie blind 
bleiben wird, beginnt das Rentenfeststel-
lungsverfahren.

Die Verwaltung beurteilt, ob die medizi-
nisch festgestellten Unfallfolgen eine 
Minderung der Erwerbsfähigkeit (MdE) 
bedingen. Hierbei handelt es sich um 
einen Prozentwert, der eine abstrakte 

Erwerbsminderung auf dem Arbeitsmarkt 
erfassen soll. Das bedeutet, dass im kon-
kreten Einzelfall tatsächlich eine deutlich 
niedrigere, aber auch höhere unfallbeding-
te Erwerbsminderung vorliegen kann. Die 
MdE muss mindestens 20 % betragen und 
gleichzeitig über die 26. Woche nach dem 
Unfall vorliegen, damit eine Verletztenren-
te gezahlt werden kann.

In Fällen des völligen Funktionsverlustes 
eines Auges beim gleichzeitigen Verbleib 
eines gesunden Auges wird auf Grund  
von Erfahrungswerten eine MdE von  
25 % angenommen. Im vorliegenden Fall  
empfahl die Verwaltung dem Rentenaus-
schuss, dieser ärztlicherseits abgegebe-
nen Empfehlung zu folgen.

Der Rentenausschuss hat bei der Erfül-
lung seiner Aufgaben ein vollumfängli-
ches Prüfungsrecht und kann die Empfeh-
lungen der Verwaltung annehmen, aber 
auch zurückweisen. Im vorliegenden Fall 
schloss sich der Rentenausschuss, nicht 
zuletzt auf Grund des überzeugenden 
medizinischen Gutachtens, der vorgetra-
genen Empfehlung der Verwaltung an. 

Da sich Brigitte derzeit noch mitten in 
ihrem Studium befindet und beabsichtigt, 
anschließend als Lehrerin tätig zu werden, 
erfolgt die Rentenfeststellung zunächst 
bis zum Abschluss ihres Studiums auf 
Grundlage des so genannten Mindest- 
Jahresarbeitsverdienstes (JAV). Nach 
Beendigung des Studiums – ggf. mit  
Aufnahme einer Berufstätigkeit – wird  
der JAV neu festgestellt. 

Ali Benyagoub (069 29972-501) 
a.benyagoub@ukh.de

Ballsportarten bergen ein hohes Unfallrisiko. (Foto: Winfried Eberhardt, Schrenzerschule Butzbach)

Der Rentenausschuss:
 
Gemäß § 36 a Abs. 1 Nr. 2 Sozialgesetz-
buch IV (vgl. auch § 22 der Satzung der 
UKH) werden die erstmalige Entschei-
dung über Renten, Entscheidungen über 
Rentenerhöhungen, Rentenherabset-
zungen und Rentenentziehungen wegen 
Änderungen der gesundheitlichen Ver-
hältnisse und Entscheidungen über  
Abfindungen mit Gesamtvergütungen, 
Renten als vorläufige Entschädigungen, 
laufende Beihilfen und Leistungen bei 
Pflegebedürftigkeit den Rentenaus-
schüssen übertragen.
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„Bloß nicht aufgeben – wir schaffen das!“
Die sichere Pause – der Schulhof zum Wohlfühlen

Die Grundschule am Hasenwäldchen in Birstein hat beim UKH 
Wettbewerb „Die sichere Pause – der Schulhof zum Wohlfühlen“ 
in der Kategorie Grundschulen den ersten Platz belegt (siehe 
auch inform 1/2011). Für fast 300 Kinder in zwölf Grundschulklas-
sen und einer Vorklasse sind zwölf Lehrerinnen sowie drei abge-

ordnete Pädagogen und zwei Pfarrer im Unterricht zuständig. Eine Sekretärin und „ein-
einhalb“ Hausmeister sind ebenfalls mit Rat und Tat für die Kinder da. Schulleiterin Marita 
Schlägel präsentiert ihre Schule und den neuen Schulhof.

Die Grundschule am Hasenwäldchen  
hat ihren Namen vom einstmals nahege-
legenen Wäldchen, das es schon lange 
nicht mehr gibt. Wie so viele Grünflächen, 
mussten auch die Bäume den Menschen 
weichen – für Häuser und Straßen zum 
Beispiel oder 1974 für unsere Schule mit 
asphaltierten Flächen rundherum, auf 
denen sich Kinder so richtig wohlfühlen 
sollten – aber auch können?

„Kinder, was wünscht ihr euch für  
euren Schulhof?“
Vor einigen Jahren fanden sich Lehrer und 
Eltern, die dieser Frage nachgehen woll-
ten. Die Kinder antworteten mit Briefen 
und Bildern. Viele Spielmöglichkeiten und 
grüne Ausruhecken wurden gewünscht. 
Zusammen mit der Forschungsstelle für 
Frei- und Spielraum (FFS) wurde eine 
Planung erstellt, die allen einen gehörigen 
Schrecken einjagte und so manchen auch 
zum lästerlichen Schmunzeln oder Auf-
geben brachte: 150.000 Euro sollte die 
Gestaltung kosten! Nun ist die Gemeinde 
Birstein zwar die flächenmäßig größte 
Gemeinde des Main-Kinzig-Kreises, liegt 
aber in einer eher strukturschwachen 
Gegend am Fuße des Vogelsberges, ziem-
lich ungünstig also, um gute Antworten 
auf unsere Sponsorensuche-Briefe zu 
bekommen.

Bloß nicht aufgeben!
Allen Zweifeln zum Trotz blieb die „Ar-
beitsgruppe Schulhofgestaltung“ am Ball, 
investierte viele Organisations- und Pla-
nungsstunden und verstand es, mit ihren 
Beziehungen und ihrem Enthusiasmus 
Helfer, Spender und Sponsoren aus der 
unmittelbaren Nachbarschaft anzuste-
cken. Eine der ersten Spenden kam aus 

dem Birsteiner Fürstenhaus Isenburg, 
durch das wir bis zum heutigen Tag posi-
tive Verstärkung und Unterstützung erfah-
ren. Kleine Betriebe, Handwerker, auch 
z. B. die Hans-Bien-Stiftung kamen uns  
zu Hilfe. Die Kinder machten einen Spen-
denlauf durch die Ortschaften, Schulhof-
steine (Schulhofaktien) wurden verkauft, 
Kuchenbasare durch die Elternschaft 
organisiert und der Kreis legte 10.000 
Euro aus dem Schuletat dazu.

Danke schön!
Das alles hätte nicht ausgereicht, um die 
Umgestaltung unseres Schulhofes auch 
nur anzufangen. Die größte Unterstützung 
hatten wir durch unsere Gemeinde mit 
dem Bürgermeister Wolfgang Gottlieb und 
deren Bauhof, welcher mit Maschinen, 
Material und Anleitung für ziemlich un- 
bedarfte Bauherren die wichtigste Größe 
wurde. Auch Gemeinde und Bauhof der 
Nachbargemeinde Brachttal unterstützten 
uns beim ersten Bauabschnitt tatkräftig. 

Gemeinsam haben wir‘s geschafft
Nach etwa zwei Jahren Anlauf, Geldbe-
schaffung und Planung wurde im Oktober 
2007 der erste Bauabschnitt erstellt mit 
Sechseckschaukel, Baumhaus, Mikado-
stäben, Boden-nicht-berühren-Pfad und 
grünem Klassenzimmer. Bereits hier wur-
den die Spötter stiller und viele Betrachter 
zollten uns ihren Respekt. Mit einer groß-
zügigen Spende des NABU konnte im Früh-
jahr 2008 eine Bepflanzungsaktion starten 
und im letzten Bauabschnitt im Mai 2009 
kamen ein Spielhaus, eine Piazza, ein 
Bambushain mit Holzauflagen zum ruhigen 
Verweilen hinzu. Die Betonmauern wurden 
durch Fliesenmosaik und viel kindliche 
Phantasie verschönert.

Schule, das sind wir!
An allen drei Bauwochenenden waren 
Kinder, Eltern, Lehrer, Hausmeister und 
viele Helfer gemeinsam tätig. Die Schul-
gemeinde rückte ein ganzes Stück näher 
zusammen und es bestätigte sich unser 
Leitgedanke: „Schule, das sind wir –  
Kinder und Erwachsene.“ Dieses Gefühl 
macht es wohl auch aus, dass alle Schü-
ler mit ihrem Schulhof pfleglich umgehen, 
so dass wenig Reparaturarbeiten notwen-
dig sind. So ist es zur Selbstverständlich-
keit geworden, dass alle Klassenstufen  
in der Verantwortung stehen. 

Für jeden eine Aufgabe
Alle Klassen haben abwechselnd je eine 
Woche Pausenhofdienst und sammeln 
am Ende jeder Pause Papier und Müll  
auf. Wen wundert es, dass es seit Beginn 
dieses Einsatzes nur noch wenig Ver-
schmutzung auf dem Schulhof gibt? 

Die zweiten Klassen übernehmen Paten-
schaften für Beete und Blumeninseln und 
sind in der warmen Jahreszeit mit Jäten 
und Gießen beschäftigt. Zum Schuljahres-
ende werden die ersten Klassen angeleitet, 
diese Arbeit im Folgejahr zu übernehmen.

Die dritten Klassen sind abwechselnd  
in den Pausen mit der Ausgabe und An-
nahme von Spielgeräten beschäftigt, sie 
sorgen auch fürs Aufräumen des Spiel-
häuschens. Die Klassenstufe vier hat in 
jeder Pause Dienst, an ihren orangefarbe-
nen Warnwesten sind sie für alle Kinder 
erkennbar. Immer sechs Kinder laufen 
durch das Schulhaus, schauen, ob alle 
Kinder zur Pause gehen, wirken nach drei 
Jahren ganz nebenbei auch „faustlos“ 
streitschlichtend oder helfend, wenn 
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verletzte Kinder in die Verwaltung ge-
bracht werden müssen. Verletzungen sind 
trotz temperamentvoller Bewegung selten 
und meist nur ziemlich unbedeutend.  
Da helfen oft ein Pflaster und ein Trost.

Und was sich in kurzer Zeit alles  
verändert hat:
 
Ein gespendetes Schullogo; eine 
Sponsorenwand in der Aula; die Ent-
stehung eines Fördervereins; Schul- 
T-Shirts; die Bildung der AG Schule 
und Gesundheit mit der Idee, nun 
auch um die Zertifizierung zu kämp-
fen; ein Schullied; ein Computerraum; 
fröhliche farbige Treppenhäuser und 
Flure und vieles mehr, wie auch diese 
kleine Begebenheit beweist:
 
Als im letzten Jahr nach einer Wochen-
endfeier Fremde Schaden auf unserem 
Schulhof anrichteten, da waren unsere 
Hausmeister so schnell, dass mit dem 
morgendlichen Eintreffen der Kinder  
fast nichts mehr zu sehen war. Nur der 
abgebrochene Baum bei den Mikado-
stäben konnte nicht erhalten werden, 
da er eine Gefahr für die Kinder war. Un-
sere Schüler waren empört. Nun ist ein 
so großer Baum eine echte materielle 
Herausforderung, die wieder einen  
Helfer fand: Prinz Alexander von Isen-
burg spendete einen neuen Baum und 
pflanzte ihn gemeinsam mit den Kindern 
– ein echtes Schulhof-Highlight!

Marita Schlägel 
Schulleiterin der Grundschule am Hasenwäldchen

Schule, das sind wir – gemeinsam aktiv für den neuen Schulhof!

Das Durchhalten hat sich gelohnt – die Schüler 
haben endlich einen Schulhof zum Wohlfühlen!

O-Ton der Schulleiterin:
 
„Die Frage, warum ich gerne hier Schul-
leiterin bin, beantwortet sich von selbst 
bei einem Besuch, zum Beispiel während 
einer Pause:

Der Besucher trifft hier zumeist auf sehr 
hilfsbereite, höfliche Schüler, die ihren 
Lehrern in diesen Eigenschaften nicht 
nachstehen. Und auch einige Eltern sind 
in jeder Pause bei uns, da zum Beispiel 
die Bücherei nur durch ihre Hilfe geöff-
net werden kann.“

Gedicht für alle Spender, Sponsoren und Helfer*:

Wozu ich einen schönen Schulhof brauche: 
einen zum Küssen und Augenzubinden, 
einen zum Lustige-Streiche-Erfinden, 
einen zum Boden-nicht-berühren-Gehen, 
einen zum Fest-auf-dem-Balken-Stehen. 
Einen zum Toben, zum Klettern einen, 
einen zum Lachen und einen zum Weinen. 
Auf jeden Fall einen, den ich mag, 
heut und morgen und jeden Tag.* 
 
* frei nach R. Schwarz
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Die kleinen Baumeister
Bewegungsbaustelle für mehr Gesundheit an der Blücherschule-Europaschule  
in Wiesbaden

Inzwischen ist es allgemein bekannt: Bewegung ist für die Gesundheit von Kindern 
äußerst wichtig. Doch wie kann man Kindern und Jugendlichen auf spielerische Weise 
vermitteln, wie spannend und abwechslungsreich Bewegung sein kann? Mit der Ein-
richtung einer Bewegungsbaustelle wurde an der Blücherschule-Europaschule in Wies-
baden eine gute Idee in die Tat umgesetzt. Roland Herrmann, Rektor der Schule, berich-
tet über das Projekt „Wir richten eine Bewegungsbaustelle ein“ und dessen Umsetzung 
im Rahmen des Aktionstages „Wiesbaden engagiert“ am 17. Juni 2011. 

Vor Jahren hatte ich im Rahmen einer 
Veranstaltung auf dem Marktplatz in 
Wiesbaden mit einem Kollegen eine  
„Bewegungsbaustelle“ zum Ausprobieren 
erstellt. Sie kam super an, so dass wir  
die Idee auch für unsere Schule aufgriffen 
und unser Vorhaben schließlich bei der 
Aktion „Wiesbaden engagiert“ bewarben.

Projektbörse
Am 16. März 2011 wurden zunächst im 
Rahmen einer „Börse“ Projekte von  
Schulen und sozialen Einrichtungen vor-
gestellt. Die Unternehmen konnten sich 
dann für Projekte entscheiden und diese 
durch ihre Arbeitskraft unterstützen. 

Die Bewegungsbaustelle
Eine Bewegungsbaustelle bietet unter-
schiedliche Gegenstände der Umgebung 
(z. B. Bretter, Rohre, Reifen etc.) an. Mit 
diesen erfinden die Kinder immer wieder 
neue spannende Bewegungsanlässe. Das 
Bauen, Bewegen und Spielen bietet auf 
diese Weise unterschiedlichste Anreize 
für die kindliche Entwicklung und damit 
unbegrenzte Gestaltungsmöglichkeiten.

Förderung auf allen Ebenen
Kognitiv-emotionale Prozesse
Materiale Erfahrungen helfen, über kogni-
tiv-emotionale Entwicklungsprozesse die 
räumlich-gegenständliche Welt zu erfas-
sen und zu strukturieren. Der Umgang 
und das Spielen mit unterschiedlichen 
Materialien und Objekten gibt dem Kind 
die Möglichkeit, Informationen und Er-
kenntnisse über Eigenschaften und Ge-
setzmäßigkeiten der dinglichen Umwelt 
zu erlangen. Hierdurch bildet das Kind 
seine Sach- und Handlungskompetenz 
aus. In der Auseinandersetzung mit ande-

ren lernt es, sich zu verständigen und 
auszudrücken. Als Grundlage für Sozial-
erfahrungen müssen vielfältige Situatio-
nen vorhanden sein, in denen Kinder 
lernen, mit anderen zu kooperieren,  
Rücksicht zu nehmen, Verantwortung zu 
tragen, Empathie zu zeigen, aber auch 
eigene Standpunkte zu verdeutlichen und 
durchzusetzen. 

Körper- und Selbstbewusstsein
Die Körperlichkeit des Kindes bestimmt 
zentral seine Persönlichkeit. Handeln 
bedeutet immer körperliche Bewegung. 
Über den Körper erfährt ein Kind den 
Zustand seines psychischen Befindens, 
kann seine Gefühle und Bedürfnisse zum 
Ausdruck bringen. Kinder erleben auf  
der Bewegungsbaustelle, dass sie selbst 
etwas bewirken, selbst Verursacher sein 
können. An selbst konstruierten Objekten 
wird ihnen bewusst, dass sie selbst Sicht-
bares geschaffen haben. Auf diese Weise 
erzeugt die Freude über das eigene Pro-
dukt auch Selbstbestätigung. 

Der Aktionstag
Am 17. Juni 2011 war es dann so weit. Eine 
Ausbildungsgruppe der ESWE (Energie-
versorger für Wiesbaden und die Region) 
hat uns beim Bau der Bewegungsbau-
stelle unterstützt. Es waren gut 100 Men-
schen für unsere Schule tätig. Die Eltern 
sorgten fürs leibliche Wohl der vielen 
Helfer. Das Material hatte ich vorab mit 
Eltern und Freunden im Wald besorgt.  
Die Kosten für das Holz hat der Förder- 
verein der Schule getragen.

Die engagierten Helfer.
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Glückliche, kleine Baumeister
Die Reaktionen waren bei den Schülern 
sehr positiv. Die Bewegungsbaustelle 
sieht jeden Tag anders aus. Die kleinen 
Baumeister sind glücklich und genießen 
ihre Pausen. Mit den selbst gestalteten 
Bewegungssituationen lernen sie beim 
Bauen, Gefahren einzuschätzen und sich 
Schritt für Schritt darauf einzulassen.

Die Erfahrungen an unserer Schule zeigen: 
Der Einsatz hat sich gelohnt!

Roland Herrmann,  
Rektor der Blücherschule-Europaschule 
E-Mail: bluecherschule@wiesbaden.de

Die Materialien bieten unbegrenzte Gestaltungs- 
möglichkeiten.

Die ESWE-Ausbildungsgruppe hat den Bau der Bewegungsbaustelle unterstützt.

Glückliche, kleine Baumeister

Die Bewegungsbaustelle:
Die Bewegungsbaustelle setzt sich aus 
verschiedenen Bauelementen und All-
tagsgegenständen zusammen: Kästen, 
Brettern, Balken, Klötzen, Rohren, Rei-
fen, LKW-Schläuchen, Drainagerohren, 
Kugeln, usw. Die Aufzählung kann be-
liebig fortgeführt werden. Die Baustelle 
ist kein fertiges Produkt. Es geht um eine 
individuelle Erweiterung der Bestand-
teile. Die Bewegungsbaustelle sollte 
nach den Ideen und Wünschen der Schü-
ler weiterentwickelt werden. Die Elemen-
te sind so gewählt, dass unzählige Vari-
ationen des Aufbaus möglich sind.

„Wiesbaden engagiert“:
Unternehmen aus Wiesbaden und Um-
gebung sind aufgerufen, sich an einem 
Tag im Jahr bei verschiedenen Aktionen 
oder Projekten im Rahmen der gemein-
nützigen Arbeit vor Ort zu engagieren 
und dort die vielfältigen Möglichkeiten 
für neue Begegnungen, Erfahrungen und 
kreatives Mithelfen zu nutzen.

Der kleine Baumeister.indd   39 01.12.2011   11:56:00 Uhr



Das Team der Unfallkasse Hessen
wünscht Ihnen von Herzen
besinnliche Festtage und ein neues Jahr
unter einem guten Stern!

Unfallkasse Hessen

Leonardo-da-Vinci-Allee 20
60486 Frankfurt am Main
Servicetelefon: 069 29972-440
(montags bis freitags 
von 7:30 bis 18:00 Uhr)
Fax: 069 29972-588
E-Mail: ukh@ukh.de
Internet: www.ukh.de
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